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WOBEY ABER DIE SINGSTIMMEN HINLÄNGLICH
BESETZT SEYN MÜSSEN ..."

Zum Credo der h-Moll-Messe in der Aufführung Carl Philipp Emanuel Bachs

von Joshua Rifkin

Im Frühjahr 1786 leitete Carl Philipp Emanuel Bach in Hamburg ein
Wohltätigkeitskonzert, auf dessen Programm neben Werken von Georg Friedrich Händel
und Philipp Emanuel selbst das „Symbolum Nicenum" oder Credo aus der h-moll-
Messe BWV 232 von Johann Sebastian Bach stand.1 Laut einem Bericht des

,,Hamburgischen unpartheyischen Correspondenten" vom 11. April gehörte das

Konzert einer Reihe von insgesamt vier solcher Veranstaltungen an, in denen
außer den bereits genannten Stücken „unter andern eine Trauer- und eine
Krönungsmusik von Hendel, Armida von Salieri" und „Alceste von Gluck aufgeführt

worden. Man hatte hiebey Gelegenheit", so hieß es weiter, „die verschiedene
Manier in den Arbeiten der gedachten berühmten Componisten und die Wirkung
des Vortrags ihrer Compositionen zu bemerken, und besonders das fünfstimmige
Credo des unsterblichen Sebastian Bachs zu bewundern, welches eins der vortrefflichsten

musikalischen Stücke ist, die je gehört worden".2
Zu einer Zeit, in der sich die Bach-Pflege vorwiegend auf das Orgel- und Klavierwerk

richtete, stellt die Aufführung des Credo sowie ihre enthusiastische Rezeption

durch die Hamburger Presse eine bemerkenswerte Ausnahmeerscheinung
dar.3 Wenn sie aber dementsprechend die Aufmerksamkeit der Forschung hin und
wieder auf sich gezogen haben4, so bleiben in der bisherigen Diskussion manche
wichtigen Fragen über Ansätze hinaus unberührt. Der vorliegende Beitrag will ein
Thema aufgreifen, das zwar wenig Beachtung gefunden hat, sich aber für die
Geschichte der Bach-Rezeption als höchst aufschlußreich erweist: die Stärke des

Vokalensembles, mit dem das Credo unter Philipp Emanuel erklang.

1

Vgl. BD III, S. 420.
2

Ebenda, S. 421.
3 Zur Bach-Pflege im späten 18. Jahrhundert vgl. grundlegend Gerhard Herz, Johann Sebastian

Bach im Zeitalter des Rationalismus und der Frühromantik. Zur Geschichte der Bachbewegung

von ihren Anfängen bis zur Wiederaufführung der Matthäuspassion im Jahre 1829, Kassel

1935, Reprint Leipzig 1985, S. 17-43; Martin Zenck, Stadien der Bach-Deutung in der

Musikkritik, Musikästhetik und Musikgeschichtsschreibung zwischen 1750 und 1800, in:

Bach-Jahrbuch 68, 1982, S. 7—32; und Hans-Joachim Schulze, Studien zur Bach-Überlieferung

im 18. Jahrhundert, Leipzig 1984, vor allem S. 60—90, 92—95 und 128—130. Ein Echo
der zitierten Rezension findet sich in der von Christoph Daniel Ebeling gedichteten, von
Emanuel Bachs Nachfolger Christian Friedrich Gottlob Schwenke vertonten Kantate

„Lobgesang auf die Harmonie"; vgl. BD III, S. 454 f.
4

Vgl. Herz, a.a.O., S. 30, sowie die von BD III, S. 421f„ angegebene Literatur.

157



I

Die Besetzungsverhältnisse des Konzerts, bei dem das Credo zu Gehör kam, lassen

sich weitgehend rekonstruieren. Hierzu dienen in erster Linie die von Philipp
Emanuel verwendeten Aufführungsmaterialien, die wir noch zum guten Teil besitzen.

Das Konzert umfaßte insgesamt vier Chorwerke — außer dem Credo das Mag-
nifikat H 771/Wq 215s und das doppelchörige Heilig H 778/Wq 217 von Philipp
Emanuel sowie den Halleluja-Chor aus dem Messias. Von den beiden letztgenannten

Stücken scheinen zwar die Stimmen zu fehlen.6 Erhalten blieben jedoch die

Hamburger Stimmen zum Credo und die Originalstimmen zu Philipp Emanuels

Magnificat; beide befinden sich in der Staatsbibliothek Preußischer Kulturbesitz,
die ersteren unter der Signatur St 118, die letzteren als Bestandteile der
Handschriften St 191a und St 191/Bd. I—III.7

Ich wende mich zunächst dem Magnificat zu. Über die mutmaßliche Aufteilung
der Vokalstimmen bei der Aufführung von 1786 gibt die nachstehende Tabelle
Aufschluß.8
5 Die hier benutzten H-Nummern verweisen auf das in Vorbereitung befindliche Verzeichnis

der Werke Philipp Emanuel Bachs von Eugene Helm; vgl. The New Grove Dictionary of
Music and Musicians, hrsg. von Stanley Sadie, London 1980, Bd. 1, S. 855—862.

6 Zu H 778 existiert freilich ein Stimmensatz, der dem 18. Jahrhundert zu entstammen scheint

(St 186); nichts deutet jedoch auf eine unmittelbare Verbindung mit Philipp Emanuel. Zu
zwei Messias-Partituren, bei denen ein Zusammenhang mit Philipp Emanuel zwar naheliegt,
jedoch der weiteren Untersuchung bedarf, vgl. unten, Anm. 33.

7 Für ihr freundliches Entgegenkommen bei der Untersuchung sowohl dieser als auch aller wei¬

teren hier genannten Handschriften habe ich den Mitarbeitern der Musikabteilung der
Staatsbibliothek sowie deren Leiter Dr. Rudolf Elvers und neben ihm Dr. Joachim Jaenecke ganz
herzlich zu danken. Mein Dank gilt ferner dem Staatsarchiv Hamburg wie auch — last keineswegs

least — dem Wissenschaftskolleg zu Berlin, dessen großzügige Hilfe die vorliegende
Arbeit nicht nur gefördert, sondern in vieler Hinsicht erst ermöglicht hat.

8 Da die Angaben zu St 191 und 191a bei Kast, S. 78, keine verläßliche Übersicht über die
Instrumentalstimmen ermöglichen und zudem den Unterschied zwischen Originalmaterial
und Sekundärquellen nicht erkennen lassen, teile ich zur weiteren Orientierung folgende, die
Erkenntnisse des Haupttextes in Einzelheiten vorwegnehmende Beobachtungen mit. Die
Instrumentalstimmen Philipp Emanuels umfassen ebenso wie die Vokalstimmen mehrere
Schichten. Die früheste, in Berlin entstandene Schicht besteht aus (Schreiber, wenn nicht
anders vermerkt: Schlichting): „Corno imo." (II 25), „Corno 2do." (II 29), „Flauto Tra-

verso imo." (II 4), „Flauto Traverso 2do." (II 9), „Hautbois primo." (II 13), „Hautbois
Secondo." (II 17), „Violino. Primo." (a 7; Schreiber 2), „Violino Secondo." (a 15; Schreiber
2), „Alto. Viola" (a 21; fol. 1—4r Schreiber 2, fol. 10v autograph), „Continuo." (II 50;
Bezifferung autograph). Aus Leipzig stammen: „Viola." (a 24; Hauptkopist H); „Violono." (a 27;
Schreiber der „Doles"-Partituren, vgl. unten, Anm. 12). Zu allen vorher genannten Stimmen
gehören Einlageblätter Michels, die sich heute teilweise an falscher Stelle befinden (Violinen
in a 1, 10; Viola-Dublette in a 18); ferner enthält die Hamburger Violoncello-Stimme a 26
eine mit „Violoncello." überschriebene, von einem Michel sehr ähnlichen Kopisten
(möglicherweise Anon. 305) herrührende Einlage zum „Et misericordia", die — da a 26, obwohl
vom gleichen Kopisten geschrieben, die Neuvertonung bereits als Originalbestandteil aufweist
— offensichtlich einer nicht mehr vorhandenen Stimme entstammt. Neben den Einlagen und
a 26 lassen sich als Hamburger Material die Michelschen Trompeten- und Pauken-Stimmen II
34, 37, 38 und 44 sowie die ebenfalls von Michel geschriebenen Violin-Dubletten a 5 und 13
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C. P. E. Bach, Magnificat H 771/Wq 215: Mutmaßliche Aufteilung der Vokalstim
men (St 191) bei der Aufführung Hamburg 1786*

Soli

„Canto." [Außentitel; innen:

„Soprano."] (I 2)

- Michel 1784 - 1786

„Alto." [dazu von Poelchau: „solo"]
(I 13)

- Schlichting (fol. 1—2r) / CPEB
(fol. 2v-4r) 1749/50 +Michel
1780—1782 (Einlage „Et misericor-
dia"), 1784—1786 (Einlage „Sicut
erat")

„Tenore" [Außentitel, dazu von
Poelchau: „Arie und Duett"; innen:
„Tenore."] (III 2) +„Tenor." (I 25)

- CPEB 1749/50 +Michel 1784
-1786

,,Basso." [dazu von Poelchau: „solo."]
(I 34)

— Schlichting 1749/50 + Michel 1780
— 1782 (Einlage „Et misericordia"),
1784—1786 (Einlage „Sicut erat")

Ripieni

„Canto" [Außentitel, möglicherweise
von Poelchau, dazu von Poelchau:
„solo"; innen: „Soprano." ]

(III 1 + Einlage III 4)

- CPEB 1749/50 +Michel 1780-1782
(Einlage „Et misericordia")

„Alto, rip." [„rip." von CPEB, wohl
spät] (I 20)

— Su Leipzig 1750+Michel 1780—1782
(Einlage „Et misericordia")

„Tenore. rip." [„rip." von CPEB, wohl
spät] (I 30)

— Hauptkopist H/wohl JCB (Noten
fol. 2V) 1750 + Michel 1780-1782
(Einlage „Et misericordia")

,,Basso, rip." [„rip." von CPEB, wohl
spät] (I 37)

— Hauptkopist H 1750 + Michel 1780
— 1782 (Einlage „Et misericordia")

* Schreiberabkürzungen: CPEB Carl Philipp Emanuel Bach; JCB Johann Christian Bach;
Su Schreiber unbekannt. Alle nichtautographen Stimmen von CPEB revidiert.

feststellen. Ein zweiter, vollständiger Stimmensatz zum Magnificat, der zum größten Teil von
drei zeitweise für Philipp Emanuel in Berlin tätigen Kopisten (Hering, Anon. 300 und dem
bei NBA 1/19, S. XII, abgebildeten Schreiber) stammt, verdient hier insofern Erwähnung, als

er wider Erwarten kein Originalmaterial bildet — das Wasserzeichen des Hauptpapiers trägt
die Jahreszahl 1769, während Philipp Emanuel Berlin schon 1768 verließ (a 2, 3, 10, 11, 18,
wohl auch 19; I 3, 5, 16, 17, 27, 28, 39, 40; II 1, 7, 11, 18, 22, 30, 31, 46-48, 51—53 ; bei
der von Kast erwähnten autographen Einlage zu II 22 handelt es sich um eine Particell-Auf-
zeichnung der Horn-Stimmen zum „Deposuit", die nur zufällig in II 22 liegt). Hingegen stammen

die Trompeten- und Pauken-Stimmen II 33, 36, 39 und 41, wenn nicht aus Philipp
Emanuels eigenem Aufführungsmaterial, dann wenigstens aus Hamburg; von ihrem Schreiber
rühren ebenfalls die in Anm. 32 besprochenen Originalstimmen zu H 827 her. Schließlich soll
nicht unerwähnt bleiben, daß die Stimmen II 35, 40, 42 und 45 überhaupt nicht zum Magnificat,

sondern zu einem anderen, bisher unidentifizierten Chorwerk gehören.
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